
SCHULZ HEINZ-MANFRED, Damit Kirche diesen thematischen Dialoggottesdiensten
ebt. Eine Pfarrei wird Gemeinde. 123.) handelt sich e{Zz Po 1UmMsSs-
Grünewald, Mainz 1975, Kart. lam DM 13.50 gespräch des Pfarrers mit einigen Fachleuten,

das In eine Plenumsdiskussion übergeht. DasDie Kirche versucht durch e Gremien des ist nicht eigentlich NEeU. Das gleiche SchemaPfarrgemeinderates, des Dekanatsrates und habe ich xmal alc Rektor der D:  10Zesan-  aiverser Fachausschüsse jene Strukturen
schaffen, welche Verlebendigung der akademie Vo  3 Fssen ausprobiert: Statt eınes
Kirche 317 Geiste des Konzils und Syno- monologischen Einleitungsreferats geben
den ermöglichen sollen. Dies ıst wohl als verschiedene Vortragende tatements

und diskutieren e an, beziehen dann aberZielsetzung nerläß@lich diesem Weg bald alle Anwesenden 1nN. Das gelingt meist
schwer zu erreichen.
aAllein ict  . aber die notwendige Identifikation leicht, Studenten, Frauen- und Müt-

terrun en, War unterschiedhch 1m Niveau,Vf£., Pfarrer in Eschborn bei Frankfurt, legt aber immer didaktisch recht wirksam. ®inen rfahrungsbericht über Jahre Ge- wie das ın Frankfurt gemacht worden ist,meindearbeit E Rande einer TO! dar.
In Gesprächskreisen konfrontieren die einer ganz konkreten meinde m1
Gemeindemitglieder ihr persönliches Leben, bestimmten soziologischen Voraussetzungen,
die Situation der Gemeinde und der Gesell- von ganz bestimmten Konzepten und Mit-
cschaft mit Leben und Auftrag Jesu. Aus die- arbeitern her, miit welchen Vorbereitungs-
er Spannung heraus entsteht Leben voll schritten und Vorarbeiten, mE 1mM Laufe
Dynamik und Kraft LMeser Dynamik ent- der Zeit {Was varlıerten Strukturelemen-

ten der Veranstaltung, mf welchem ze1t-springen alle Aktivitäten. es ıst gewach- en Ansatz und Von welcher praktikablenGelbstverständlich geht dies €es nicht Dauer, ın wie angeordneten Räumen undohne Schwierigkeiten. Eine Auseinander-
mit welchen ‚echnischen Hilfsmitteln eic.,setzung mıit diesem rfahrungs  rich! ist

csicher lohnend. Das Buch macht Mut, sich das ist  — alles eindrucksvol eschildert.
dem Ge:  ist des Evangeliums Ööffnen. Auch der Gtellenwert cdieser einmal Monat
Leserkreis: Alle Christen, denen die Erneue- angebotenen Gottesdienste für das Ge-

der Kirche au dem Ge:  ist des Evan- meindeleben ı1st reflektiert. Inter-
geliums Herzen liegt, £esonders die essant ıst der vollständige Themenkatalog
der aktiven Arbeit eiıner Pfarre stehen. dieses siebenjährigen und noch ımmer a1l-
Tinz Anton Haider dauernden Versuchs csamt der Stellungnahme

einzelner PT
Ich empfehle die Lektüre jedem Gemeinde-Thematischer Dialog-Gottesdienst. Furche-V. Hamburg 1975 leiter und Pfarrer, - primär als

DM 19.80. Liturgen, doch alc Koordinator aller Ge-
meindeaktivitäten. Der Versuch .  1st lehrreich

Fischer, Pfarrer der EvVanzg. ranzösisch- und gibt Anregungen für ahnliche allerorts
reformierten Gemeinde Frankfurt/M., mögliche Veranstaltungengibt ın esem Rechenschaft einem Wien Johannes EmminghausGottesdienst-Versuch, den er mit seinen
Mitarbeitern durch Ja: indurch erprobt
hat. Das Buch 1st sehr ehrlich und konkret, unter Priesteramtskandidaten. Studien- und

SCHMIDTCHEN GERHARD (Hg.), Umfrage
zeigt Erfolge und Mißerfolge ohne Schön-
rednerei und Emphase, 1Aber auch ohne jeden Lebenssituation, Amtsverständnis, Berutfs-
Pessimismus auf Es ist immer nützlich, we: motive, Einstellung Kirche und Gesell-

schaft. (Forschungsbenicht des Instituts
von solchen Experimenten sachlich erichtet Demoskopie Allensbach &.  ber ıne Auf-wird, damit andere daraus lernen. Zunächst trag der Deutschen Bischofskonferenz durch-ist bemerken, al diese Versuche einer geführte rhebung U, 242.) Herder, Frei-reformierten Gemeinde D-  en ohne weiteres burg 197,  n Äden kath. Wortgottesdienst überneh-

sind: die Theologie der Liturgie ist  < ‚ben Die letzte der von der West-
doch cahr verschieden, die Lehram  keit deutschland in uftrag gegebenen Studien
der Kirche und die Unaufgebbarkeit der (zuvor wurden die und cdie Prie-
Schrift für jeden Gottesdienst ist eft{was unN- Ster befragt) ist nich  e die unwichtigste. Viel
für viele
terspielt. Aber dennoch der Versuch

kath Gemeimndeleiter Vorbil|
hängt davon ab, ob der irche gelingt, miı1t
ihrer Personalkrise fertig werden,

und hilfreich sehn, insofern das Angebot ob sich in Hinkunft genügend junge M.  anner  -
die Gemeinde sich bei UNMs5 Ja nich!  e auf den Priesterberuf entscheiden. Die AÄAus-
Medßfeier allein beschränken muß darf. künfte über die er'! der Priesteramts-
Wie INa  - solche Veranstaltungen dann be- kandidaten (es kommen heute mehr S
nennt, ob 61e „Gottesdiensbe“” de- iunteren Mittelschicht) und cdie Entscheidung
klarieren coll oOder a als öglichkeiten der Zl  m eS[Tfer'| wertvoll. Auch
gemeindlichen religiösen Bildungsarbeit, den S11 die Seminarvorsteher m:ıt ihren
bleibt u Ende völlig gleich. (Gremien die Ergebnisse über die Studien-
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SCHULZ HEINZ-MANFRED, Damit Kirdie 
lebt. Eine Pfarrei wird zur Gemeinde. (123.) 
Grünewald, Mainz 197'5. Kart. 1am. DM 13.50. 

Die Kirche versucht durch die Gremien des 
Pfarrgemeinderates, des Dekanatsrates und 
diverser Fachausschüsse jene Strukturen zu 
schaffen, welche die Verlebendigung der 
Kirche im Geiste des Konzils und der Syno­
den ermöglichen sollen. Dies ist wohl als 
Zielsetzung unerläßlich. Auf diesem Weg 
allein ist aber die notwendige Identifikation 
schwer zu erreichen. 
Vf ., Pfarrer ,in Eschborn bei Frankfurt, legt 
einen Erfahrungsbericht über 7' Jahre Ge­
meindearbeit am Rande einer Großstadt dar. 
In 20 Gesprächskreisen konfrontieren die 
Gemeindemitglieder ihr persönLiches Leben, 
die Situation der Gemeinde und der Gesell­
schaft mit Leben und Auftrag Jesu. Aus die­
ser Spannung heraus entsteht Leben voll 
Dynamik und Kraft. Dieser Dynamdk ent­
springen alle Aktivitäten. Alles ist gewach­
sen. Selbstverständlich geht dies alles nicht 
ohne Schwierigkeiten. Eoine Auseinander­
setzung mit diesem Erfahrungsbericht ist 
sicher lohnend. Das Buch macht Mut, sich 
dem Geist des Evangeliums zu öffnen. 
Leserkreis: Alle Christen, denen die Erneue­
rung der Kirche aus dem Geist des Evan­
geliums am Herzen liegt, besonde115 die in 
der aktiven Arbeit einer Pfarre -stehen. 
Linz Anton Haider 

FISCHER HELMUT, Thematisdier Dialog­
Gottesdienst. (1L9.) Furche-V. Hamburg 197'5. 
Kart. DM 19.80. 

H. Fischer, Pfarrer der evang. französisch­
reformierten Gemeinde in Frankfurt/M., 
,gibt in diesem Bd. Rechenschaft von einem 
Gottesdienst-Versuch, den er mit seinen 
Mitarbeitern durch 7' Jahre hindurch erprobt 
hat. Das Buch ist sehr ehrlich und konkret, 
zeigt Erfolge und Mißerfolge ohne Schön­
rednerei und Emphase, aber auch ohne jeden 
Pes9hnismus auf. Es ist immer nützlich, wenn 
von solchen Experimenten sachlich berichtet 
wird, damit andere da1-.aus lernen. Zunächst 
ist zu bemerken, daß diese Versuche einer 
reformierten Gemeinde nicht ohne weiteres 
für den kath. Wortgottesdienst zu überneh­
men sind; die Theologie der Liturgie ist eben 
doch sehr verschieden, die Lehramtlichkeit 
der Kirche und die Unaufgebbarkeit der 
Sclu,ift für jeden Gottesdienst ist etwas un­
terspielt. Aber dennoch könnte der Versuch 
für viele kath. Gemeindeleiter vorbildlich 
und hilfreich sein, insofern das Angebot an 
die Gemeinde sich bei uns ja nicht auf die 
Meßfeier allein beschränken muß und darf. 
Wie man solche Veranstaltungen dann be­
nennt, ob man sie als „Gottesdienste" de­
klarieren soll oder nur als Möglichkeiten der 
gemeindlichen reLigiösen Bildungsarbeit, 
bleibt am Ende völlig gleich. 
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Bei diesen thematischen Dialoggottesdiensten 
handelt es sich letztlich um ein Podiums­
gespräch des Pfarrers mit einigen Fachleuten, 
das in eine Plenumsdiskussion übergeht. Das 
ist nicht eigentlich neu. Das gleiche Schema 
habe ich x-mal als Rektor der Diözesan­
akademie von Essen ausprobiert: Statt eines 
monologischen Einleitungsreferats geben drei 
verschiedene Vortragende ihre statements 
und diskutieren !rie an, beziehen dann aber 
bald alle Anwesenden ein. Das gelingt meist 
leicht, bei Studenten, bei Frauen- und Müt­
terrunden, zwar unterschiedlich dm Niveau, 
aber immer didaktisch recht wirksam. Aber 
wie das in Frankfurt gemacht worden ist, bei 
einer ganz konkreten Gemeinde mit ganz 
bestimmten soziologischen Voraussetzungen, 
von ganz bestimmten Konzepten und Mit­
arbeitern her, m.it welchen Vorbereitungs­
schritten und Vorarbeiten, miit - im Laufe 
der Z.eit etwas variierten - Strukturelemen­
ten der Veranstaltung, mit welchem zeit­
lichen Ansatz und von welcher praktikablen 
Dauer, in wie angeordneten Räumen und 
mit welchen technischen HilfsmUteln etc., 
das ist alles höchst eindrucksvoll geschildert. 
Auch der Stellenwert dieser einmal im Monat 
angebotenen Gottesdienste für das Ge­
meindeleben ist ehrlich reflektiert. Inter­
essant ist der vollständige Themenkatalog 
dieses siebenjährigen und noch immer an­
dauernden Versuchs samt der Stellungnahme 
einzelner Teilnehmer. 
Ich empfehle die Lektüre jedem Gemeinde­
leiter und Pfarrer, wenn nicht primär als 
Liturgen, so doch als Koordinator aller Ge­
meindeaktivitäten. Der Versuch ist lehrreich 
und gäbt Anregungen für ähnliche allerorts 
mögliche Veranstaltungen. 
Wien Johannes H. Emminghaus 

SCHMIDTCHEN GERHARD (Hg.), Umfrage 
unter Priesteramtskandidaten. Studien- und 
Lebenssituation, Amtsverständnis, Berufs­
motive, Einstellung zu Kirche und Gesell­
schaft. (Fo11Schungsberucht des InstUuts für 
Demoskopie Allensbach über eine im Auf­
trag der Deutschen Bischofskonferenz durch­
geführte Erhebung.) (X u. 242.) Herder, Frei­
burg 197'5. Kart. Lam. DM 45.-. 

Die letzte der von der Kirche in West­
deutschland in Auftrag gegebenen Studien 
(zuvor wurden die Katholiken und die Prie­
ster befragt) ,ist nicht die unwichtigste. V.iel 
hängt davon ab, ob es der Kirche gelingt, mit 
ihrer Personalkrise fertig zu werden, d. h. 
ob sich in Hinkunft genügend junge Männer 
für den Priesterberuf entscheiden. Die Aus­
künfte über die Herkunft der Priesteramts­
kandidaten (es kommen heute mehr aus der 
unteren Mittelschicht) und die Entscheidung 
zum Priesterberuf sind wertvoll. Auch wer­
den sich die Seminarvorsteher mit ihren 
Gremien die Ergebnisse über die Studien-


